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und mehr verpflichtet ist, gegen diese
Ermüdung zu kämpfen und auf die Art
eines guten soldatischen Führers «so-
zial» zu sein. Dies dahingehend zu
interpretieren, daß der Vorgesetzte als
Führer und «sozialer» Kamerad von
seinen Untergebenen durch ein gutes
und musterhaftes Beispiel Achtung und
somit Nachahmung verlangt. Nur dann
hat sich unser Kader, das die Voraus-
Setzungen in technischer Hinsicht und
seiner Zusammensetzung nach erfüllt,
dem Vertrauen würdig gezeigt, wenn
es zur Friedenszeit seine Qualitäten wir-

ken läfjt. Dann wird es im Sinne der
Gestalter unserer Armee das Rück-
grat und den Rahmen unseres moder-
nen Heeres so gestärkt haben, daß die
Zukunft darauf aufgebaut werden kann
und somit die Tradition eines guten
schweizerischen Kaders geschaffen wird.

Dann auch wird das Kader jenen
Worten nachleben, die ein Abteilungs-
kommandant bei der Niederlegung sei-
nes Kommandos seinen Offizieren als
Richtlinien — wohl aus dem Herzen
aller Kommandanten sprechend — mit-
gegeben hat:

«Ein militärischer Vorgesetzter muf5

streng sein um der Sache willen und
sich mit eiserner Konsequenz bei seinen
Untergebenen durchsetzen, auch wenn
ihn das nicht immer populär macht.

Aber es ist kein Zeichen von Schwä-
che, sondern ein Beweis von Stärke,
wenn der Vorgesetzte sein Herz trotz-
dem überall dort sprechen läfjt, wo er
es tun kann, ohne parteiisch oder un-
gerecht zu werden. Den Untergebenen
verstehen lernen, ist vielleicht die erste
Voraussetzung, um befehlen zu kön-
nen.»

der ififaxteristiscfiefi QrMppetggefecfcf'saMsbélàMHg
(Fortsetzung und Schluß.)

6. Auf Grund dieser Beobachtungen
nun organisiert er die Mittel in einer
möglichst festen Organisafion, die von
Fall zu Fall nur noch kleinere Anpas-
sungen nötig macht. Er wird also z. B.

aus einer Gruppe, bestehend aus Leu-
ten A, B, C, D, E, F, G,

wovon die MP. von C, B und F, das

Lmg. von A und B, die HG. von D

und G, der Karabiner von C und D,
der Feldstecher von E und F, die
Panzerwurfgranate von C und E

am besten gehandhabf wird, eine Or-
ganisation treffen, die je nach Einsatz
nur wenig verändert werden muß, in
der Weise, daß z. B. F in der Gruppe,
wenn sie auf Patrouille geht, als Späher
mit Karabiner wirkt, während er beim
Stoßtrupp eine MP handhabt usw. Es

versteht sich von selbst, daß er bei der
Fülle dieser bis jetzt aufgezählten Auf-
gaben nicht auf sich selbst angewiesen
ist, sondern dafj seine Vorgesetzten

bestimmend eingreifen. Die Vorschläge
aber sollte der Gruppenführer auf
Grund seiner gewissenhaften Beobach-
tungen und der genauesten Kenntnis
seiner Leute machen können.

Man sieht, es ist ungeheuer viel zu
berücksichtigen und mancherlei in
Rechnung zu stellen bei der Gruppen-
gefechtsausbildung, deren Ziel sein
soll: Unter richtiger Bewertung all die-
ser Faktoren aus der Gruppe das be-
wegliche, vielseifige Instrument, die
scharfe Waffe in der Hand eines be-
weglichen Gruppenführers zu machen.

7. Ob der Vielfalt der Aufgaben
wollen wir uns aber hüten, in eine
selbstfrügerische emsige Geschäftigkeif
zu verfallen, welche mehr verwirrt als
klärt und an deren Ende viel gemacht
wurde und nichts gekonnt wird.

Wieviel kann und muß aber erreicht
werden? Man muß sich Beschränkungen
auferlegen können. Viel fordern — ge-
wiß, aber nicht vielerlei. Viel fordern

an Zähigkeit und ernster Arbeit, an
Gründlichkeit vorerst. Solange zum
Beispiel nicht erprobt ist, dafj in ver-
schiedensten Situationen die Gruppe
auf Anruf oder das verabredete Zei-
chen ohne Zeitverlust aufnahmebereit
ist und ohne Umstände jeden neuen
Befehl prompt auszuführen beginnt,
soll nicht mit komplizierten Organisa-
fionen und Uebungen angefangen wer-
den. Was erreicht werden muß, ist,
daß die Gruppe als Ganzes kämpft
und dem Führereinfluß zugänglich ist
und daß diese harmonisch sich er-
gänzend, fechten lernt und kein Mann
am unrichtigen Ort verwendet wird.
Das soll die Gruppengefechtsausbil-
dung ergeben, und das kann erreicht
werden. Ist erst dieses Ziel erreicht,
und dazu braucht es schon sehr viel,
kann immer noch daran gegangen wer-
den, aus jeder Gruppe ein Präzisions-
instrument ähnlich den Stoßtrupps des
letzten und gegenwärtigen Krieges zu
machen. Hptm. Zingg.

£fcf**(?ffcfce
Und wieder einmal muß ich von der

Kameradschaft sprechen, wes das Herz
voll ist, geht der Mund über — gelegent-
lieh auch die Feder.

Vor mir liegt ein dicker Stoß neuer
Zeitungen, es gehört zum samstäglichen
Arbeitspensum, sich durch diesen Stoß
durchzuarbeiten, um wieder über die
neuesten Geschehnisse und Ereignisse
in der Welt einigermaßen auf dem lau-
(enden zu sein. So laufen sie denn Pa-
rade, die Nachrichten von Krieg, Mord,
Totschlag, von blutigen, verlustreichen
Schlachten, von Heldentod und Massen-
grab, von soldatischer Ehre und ganz ge-
meiner Schweinerei, bilden ein buntes,
ein grausig-buntes Mosaik des Schreckens
und des Unterganges. Man steht diesen
Dingen mit seinem guten Vierteijahrhun-
dert an Lebensweisheit verständnislos ge-
gen über, man liest wohl, aber man ver-
steht, erfaßt und begreift nicht. Denn man
hat doch seine Ideale, seine Gefühle, man
verspürt doch den Drang in sich, etwas zu
leisten, zu vollbringen, etwas, dessen Wert
sich nicht in lumpigen Banknoten und

schmierigem Silber abwägen läßt, man ist

jung und glaubt an die Sonne, die selbst
hinter den schwärzesten und dichtesten
Wolkenbänken scheinen und einmal wie-
der hervorbrechen muß, man glaubt ganz
einfach an die Welt und an das Leben.
Darum kann man nicht verstehen, daß die
Welt nun wirklich so aussehen muß, wie
sie aussieht und man kann nicht glauben,
daß dies das wahre Anflifz der Weif ist.
Man sucht hinter den drohenden Wetter-
wölken, hinter der bleiern dichten Nebel-
wand, die Sonne

Aus dem selben Blätterwald, der graue-
ste Zukunftsgebilde am Horizont aufstehen
läßt, dringt der erste Sonnenstrahl und es
ist ein warmer, ein freundlicher Strahl, ein
zündender Funke. Kameradschaft ist sein
Name. Gott sei Dank, wir finden in unsern
Tagen, in unsern Zeitungen den Sonnen-
strahl Kameradschaft. Und es läßt sich nicht
einmal behaupten, daß der Sonnenstrahl
zaghaft und matt in Erscheinung tritt, nein,
er leuchtet auf und gibt sogleich einen
weifen, blauen Himmel frei, die Brust wei-
tet sich und man atmet auf.

Liegen da irgendwo im Schweizerland
ein paar trostlos verlassene, frostlos ver-
gessene Bergdörflein, ohne Licht, ohne
genügend Nahrung, ohne jegliche Kultur-
einrichtungen, die Gemeindewesen in Kon-
kurs und die Leute in Verzweiflung. An
dieser Stelle greift die «Berghilfe» ein, sie
gründet eine Patenschaft, und als Pate kann
sich jeder melden, dem nicht der Ueber-
schlag über die im wollenen! Strumpf ein-
gewickelten Silberlinge Lebenszweck und
höchstes Anliegen ist. Vereine, Instifutio-
nen, Verbände, Firmen, Private, sie alle
haben sich als Paten gemeldet, und an den
Südhängen unserer Alpen atmen vergessen
geglaubte Menschen auf. Was aber dem
Sonnenstrahl seine ganz besondere Wärme
verleiht, ist der Satz, mit dem die Repor-
tage abschließt:

«.. uns dünkt, daneben sei ein anderes,
Großes im Werden: Dieses gemeinsame
Helfen schließt auch die Helfenden zusam-
men. Wer sich in der «Berghilfe» einsetzt,
fragt nicht nach dem politischen oder weit-
anschaulichen Bekenntnis der Partner. Viel-
leicht gibt es kein sprechenderes Beispiel
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als die «Patenschaft». Da packen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer miteinander an:
der Mefallarbeiterband neben dem Ro-
taryclub, die chemische Großfabrik neben
dem VPOD., die Migros neben dem Kon-
sumverein. Wo die Mithilfe aller nötig ist,

gibt es kein langes Besinnen, das gemein-
same Helfen schliefst auch die Helfenden
zusammen.

Das nächste Blatt gibt den Himmel end-
gültig frei. Und dafür sorgt der «Good
will club» der amerikanischen Jugend.
Noch weif; man kaum etwas von ihm, ob-
wohl seine Mitglieder bereits an die 10 000
zählen. Das ist nun ein Werk der Jugend,
von der an dieser Stellei schon so oft im-
mer wieder behauptet wurde, daß sie den
Weg der Kameradschaft finden werde.
Schau einer an, da stehen Jugendliche auf
und setzen sich über alle Nachkriegspläne
der großen Diplomaten und der großen
Strategen hinweg, sind davon überzeugt,
daß die Kameradschaft wesentlich viel Po-
sifiveres leisten wird, denn alle Spitzfindig-
keifen der geriebensten Staatsmänner. Und
irgendwo im Staate Connecticut, da wohnt
ein Mädchen, Nancy Cabof. Das setzt sich
hin und schreibt einen Briet an die Schwei-
zer Jugend. Dieser Brief verdient, in seiner
Uebersetzung in erster Linie im «Schweizer

Soldat» testgehalten zu werden, um dem
Schweizer Soldaten zu sagen, dafj er
durchhalten muß, damit die Schweiz als
erste Einheit vom zerrütteten Europa aus
aus freiem Willen und tiefster Ueberzeu-
gung heraus die Hand bieten kann hin-
über. Hinüber zum Kameraden.

«Liebe junge Schweizer! Wir jungen
Menschen in allen Teilen der Welt stehen
vor dem größten Problem, das je einer
Generation zu lösen aufgegeben war. Wir
sollen eine Welt aufbauen helfen, in wel-
eher Frieden und Gerechtigkeit für jeder-
mann gewährleistet sind. Wir Jungen müs-
sen helfen, denn wir werden in dieser Welt
leben müssen. Wir Jungen wollen deshalb
auch selbst mitarbeiten. Von uns aus! Und
um zusammenzuarbeiten, müssen wir uns
näherkommen, müssen uns kennen lernen,
uns zusammenschließen. Wir wollen ohne
Vorurteile über die andern Menschen und
Völker nachdenken, und sie verstehen 1er-

nen. Wie sind sie? Was tun sie gerne?
Was ungern? Was beschäftigt sie? All dies
wollen wir wissen.

Um dieses gegenseitige Kennenlernen
zu fördern, haben wir, ein junges Mäd-
chen, das euch hier schreibt, und ein paar
andere, uns zusammengeschlossen und den
«Good will club» gegründet. Er ist noch

jung. Vor vier Jahren kamen die ersten
sieben Mitglieder zusammen. Heute zäh-
len wir schon mehr als 9000! Es müssen
noch viel mehr werden. Unser Ziel ist, so
viele junge Menschen aus aller Herren
Ländern zu werben, als überhaupt möglich,
und ihnen zu helfen, gegenseitig brieflich
in Kontakt zu kommen. Das ist unser gan-
zes Programm. Denn wir glauben, daß es
nützlicher ist, sich in fremden Ländern
Freunde zu schaffen und deren Heimat
kennen und lieben zu lernen, als lange
Reden zu halten.

Die Welt ist voll von Haß. Obwohl un-
sere Väter ihr möglichstes tun — sie wer-
den niemals ihre alten Vorurteile aufgeben
können. Wir aber wollen unsere Herzen
offen und warm bewahren, wir wollen un-
voreingenommen und sachlich bleiben.

Wir schicken diesen Brief über den
Ozean und wir hoffen, daß der «Klub des

guten Willens» bei euch auf fruchtbaren
Boden stößt. Wir hotten, daß viele, viele
von euch sich uns anschließen und Freun-
de in den Vereinigten Staaten wünschen.»

Wünschen wir uns diese Freunde? Glau-
ben wir daran, daß die Sonne wieder
scheinen will? Es ist eine reine Frage des

guten Willens! wy.

Weltt*spof*f
Die Armeemeisfepscfaaffs-'AMSscfseidMMgeff

(Si.) Von den Vier- und Fünfkämpfern,
die sich für die Armeemeisterschaften in
Montana qualifizieren wollen, hat am Wo-
chenende ein großer Teil in den Aussehet-
düngen zweier Armeekorps das vorge-
schriebene Pensum erledigt. Nachstehend
die Ergebnisse:

Ausscheidungen eines Armeekorps in
Davos.

Langlauf Fünfkampf: 1. Lt. Jürg Weber
(Winterthur)i 1:50:47,1. 2. Pol. Viktor Stie-
tel (St. Gallen) 1 :51 :34,2. 3. Oblt. Adrian
Grämiger (Chur) 1:52:35,4. 4. Lt. Eugen
Georgi (Wettingen) 1 :56:39,6. 5. Kpl.
Heinrich Rellstab (Glarus) 1:58:36, Land-
wehr: 1,Fw. Karl Schneiter (Zeh.) 1:53:17,7.

Schwimmen Fünfkampf (in Zürich): Aus-
zug: 1. Fhr. Paul Barth (Zürich) 5:16,8.
2. Gfr. Edwin Spleiß (Neuhausen) 5:22,8.
3. Lt. Emil Keller (Zürich) 5:30. 4. Kpl.
Hans Müller (Zürich) 5:30,8. 5. Kpl. Oskar
Meili (Glarus) 5:35,1. — Landwehr: 1. Fw.
Karl Schneiter (Zürich) 6:00,4.

Ski-Abfahrt Fünfkampf (2,5 km, 800 m
Höhendifferenz): Auszug: 1. Lt. Hans Wid-
mer (Aatal) 4:18. 2. Oblf. Adrian Grämiger
(Chur) 4:53,5. 3. Kpl. Hans Müller (Zürich)
5:08,8. 4. Lt. Jürg Weber (Winterthur) 5:19.
5. Oblt. Walter Zimmermann (Meilen)
5:23,4. — Landwehr: 1. Fw. Karl Schneiter
(Zürich) 5:19,6.

Fechten (Fünfkampf): Auszug: 1. Oblt.
Walter Zimmermann (Meilen) 20 Siege.
2. Lt. Emil Keller (Zürich) 19 S. 3. Oblt.
Paul Dalcher (Binningen) 17 S. 4. Oblt.
Max Brütsch (Zürich) und Fhr. Paul Barth
(Zürich) 16 P. — Landwehr: 1. Hptm. Ernst
Wiesmann (St. Gallen) 18 S.

Schießen Fünfkampf: Auszug: 1. Oblt.
Paul Meier (Kirchberg) 20 Tr., 179 P. 2. Lt.
Walter von Wartburg (Zürich) 20/178. 3.

Oblt. Alfons Schoch (Zürich) 20/175. 4.

Kpl. Oskar Meili (Glarus) 20/171. 5. Lf.
Emil Keller (Zürich) 19/179. — Landwehr:
1. Hptm. Ernst Wiesmann (St. G.) 20/175.

Gesamtklassement Fünfkampf: 1. Lt. Emil
Keller (Zürich) 32 P. 2. Oblt. Alfons Schoch
(Zürich) 35 P. 3. Oblt. Adrian Grämiger
(Chur) 43 P. 4. Fhr. Paul Barth (Zürich)
44 P. 5. Lf. Jürg Weber (Winferthur) 46 P.

6. Pol. Viktor Stiefel (St. Gallen) 52 P. 7.
Lt. Walter von Wartburg (Zürich) 52 P.
8. Kpl. Oskar Meili (Glarus) 57 P. 9. Gfr.
Edwin Spleiß (Schaffhausen) 60 P. 10. Oblt.
Max Brütsch (Zürich) 61 P. — Landwehr:
1. Hptm. Emst Wiesmann (St. Gallen) 65 P.

2. Fw. Karl Schneiter (Zürich) 68 P.

Langlauf Vierkampf: 1. Oblt. Loris Ma-
sciomi (Compascio) 1:46:05,6. 2. Lt. Wal-
ter Früh (Zürich) 1:46:38. 3. Hptm. Josef
Vollmeier (St. Gallen) 1:47:20,5. 4. Lt. Wal-
ter Menn (Zürich) 1:48:27,8. 5. Lf. Franz
de Giacomi (St. Moritz) 1:48:35,6. — Land-
wehr: 1. Lt. Christian Patt (Chur) 1:46:22,6.

Ski-Abfahrf Vierkampf (2,5 km mif 800 m
Höhendifferenz): Auszug: 1. Kpl. Hermann
Sigiliester (Samaden) 4:05. 2. Li. Franz
de Giacomi (St. Moritz) 4:10,1. 3. Fw.
Staub (St. Moritz) 4:22,3. 4. Lt. Konrad
Frehner (Azmoos) 4:28,3. 5. Oblt. Rob.
Gregori (St. Moritz) 4:34,5. — Landwehr:
1. Lt. Christ. Patt (Chur) 4:59,8.

Fechten Vierkampf: 1. Fourier Hans Lü-
scher (Buttikon) 23 S. 2. Oblt. Oskar Fei-
der (Kriens) 20 S. und Kpl. Luigi Graf (Zü-
rieh) 20 S. 4. Wm. Eugen Roth (Goldach)
19 S. 5. Lt. Franz de Giacomi (St. Moritz)
und Kpl. Hans Kaspar (Chur) 18 S. —
Landwehr: 1. Lt. Christian Patt (Chur) 20 S.

Schießen Vierkampf: 1. Oblt. Hermann
Wartmann (Weinfelden) 19/183. 2. Oblt.
Oskar Felder (Kriens) 19/181. 3. Lt. Rein-
hard Hürlimann (Zürich) 18/156. 4. Lt. Her-
mann Teuser (Pfäffikon) 18/139. 5. Kpl. Louis
Maißen (Baden) 17/149. — Landwehr: 1.

Hptm. Alfred Kern (Samaden) und Lt. Chri-
stian Patt (Chur) 20/181.

Gesamtklassement Vierkampf: 1. Lt. Franz
de Giacomi (St. Moritz) 29 P. 2. Hptm.
Josef Vollmeier (St. Gallen) 36 P. 3. Oblt.

Oskar Felder (Kriens) 42 P. 4. Lt. Konrad
Frehner (Azmoos) 43 P. 5. Lt. Walter Früh
(Zürich) 49 P. 6. Wm. Eugen Roth (Gol-
dach) 60 P. 7. Lt. Karl Müggler (St. Gal-
len) 61 P. 8. Lt. Loris Mascioni (Campa-
scio) 62 P. 9. Fw. Erno Lorizzi (St. Moritz)
66 P. 10. Kpl. Hermann Sigiliester (Sama-
den) 66 P. — Landwehr: 1. Lt. Christian
Patt (Chur) 13 P. 2. Hptm. Alfred Kern
(Samaden) 34 P.

Ausscheidungen eines Armeekorps in
Gsiaad.

Langlauf über 16 km: 1. Wm. Hans Tisch-
hauser 1:29:41. 2. Lt. Max Lanter 1:32:09.
3. Oblt. Max Isler 1:33:40. 4. Oblt. Vin-
zenz Somazzi 1:34:53. 5. Oblt. Joachim
Dürst (1. der Landwehr) 1:37:04.

Ski-Abfahrt: Auszug: 1. Oblt. Leonh.
Henfsch 3:10,6. 2. Oblf. Vinzenz Somazzi
3:14. 3. Oblt. Constant Cachin 3:28,4. 4.
Oblf. Max Isler 3:28,6. 5. Lt. Max Lanter
3:30. — Landwehr: 1. Gfr. Max Mühle-
thaler 3:35,6.

Fechten: 1. Oblt. Vinzenz Somazzi 19 S.

2. Oblf. Hans Zaugg, Oblt. Edgar ZuNiger
und Gfr. André Macheret, je 18 S. 5. Oblt.
Max Isler 17 S.

Schießen: 1. Oblt. Edgar Zulliger 20 181

(1. des Landsturms). 2. Oblt. Joachim Dürst
20/176 (1. der Landwehr). 3. Fw. Franz
Schärer 20/176 (1. des Auszuges). 4. Lt.
Marcel Jendly 20/175. 5. Oblt. Constant
Cachin 20/173.

Das Gesamfklassemenf des Vierkampfes:
1. Oblt. Vinzenz Somazzi 13 P. 2. Oblt.
Leonhard Hentsch (Bern) 27 P. 3. Wm.
Hans Tischhauser 41 P. 4. Oblt. Max Isler
46 P. 5. Oblt. Constant Cachin 53 P. 6.
Lt. Kurt Großen 65 P. 7. Kpl. Eugen Som-
mer 67 P. 8. Oblf. Fritz Sföri 68 P. 9. Lt.
Max Lanter 69 P. 10. Sdf. Albert Nord-
mann 75 P. — Altersklasse: 1. Oblf. Joa-
chim Dürst 30 P. 2. Gfr. André Macheret
54 P. 3. Gfr. Max Mühlethaler 66 P.
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